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was sind Schuppenwulstlinge (Squamanitae)? 
lmbach rückte mit der Bezeichnung Squamanita 
den Gelben Schuppenwulstling in die Nähe der 
Gattung Amanita. Im Gattungsnamen ist auch der 
Hinweis auf die Hutschuppen (squama) enthalten. 
Horak (2005) schlüsselt sechs Arten auf, ebenso 
beschreibt Ludwig (2001) anhand der Literatur 
sechs Arten mit Mikrozeichnungen von Sporen, 
Chlamydosporen, Zystiden und kunstvollen Por­
träts. Gemeinsam sind allen Arten eine spezielle 
Art des Parasitismus auf andern agaricalen Pilzen 
und ihre Seltenheit. sonst ist die Gattung inho­
mogen und als vorläufig zu betrachten. Denn da 
finden sich grosse oder kleine Fruchtkörper mit 
Hutschuppen oder körniger Granulation, Stiele, die 
einer Knolle oder einer rübenförmigen Verdickung 
entspringen, rundliche, ovale oder elliptische, hy­
aline, amyloide, dextrinoide oder inamyloide Basi­
diosporen und bei einigen Arten Chlamydosporen. 
Weltweit wurden bis anhin 15 Arten beschrieben. 
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Welches sind die Besonderheiten des 
Parasitismus der Squamanitae? 
Die Parasiten sind hochspezialisiert mit einer en­
gen Wirt-Gast Beziehung. Meistens wird nur eine, 
selten werden zwei Arten befa llen. Die Art und 
Weise der Infektion des Wirtspilzes ist noch unbe­
kannt. Der Parasit G infiziert den Wirt w, der Kno­
ten bildet, vergleichbar mit Pflanzengallen. G lässt 
diese Missbildung anschwellen und wenn die Zeit 
der Fruchtbildung naht, wächst der aus Gewebe 
von G und w bestehende Knoten und dient dem 
Parasiten als Nahrungsgrund Iage. 

Die Wucherungen werden als cecidiocarpen 
bezeichnet. Der Schöpfer dieses neuen lateinisch­
griechischen Begriffes definiert damit den verkrüp­
pelten, vom Parasiten befallenen Wirt. (carpus: 
Fruchtkörper, cado, cecidi : unterliegen, verfallen, 
erobert werden). zur Zeit der Reife wächst der Pa­
rasit einzeln oder büschlig auf dem Gewebe des 
Wirtes. 

0 
0 
~ 
a. 



Welches sind die Wirte der Schuppen­
Wulstlinge? 
Diese Frage brennt vielen Mykologen unter den 
Nägeln. Den verformten, verkrüppelten Wirten 
fehlt häufig ein Aushängeschild. Wächst einer der 
sehr seltenen Schuppen-Wulstlinge in Gesellschaft 
von Wulstlingen, Risspilzen, stockschwämmchen, 
Häublingen oder Fälblingen, darf man vermuten, 
dass der Parasit einen ihrer Artgenossen befallen 
hat. 

Ein geübtes Auge und eine empfindliche Nase 
bringen weitere Hinweise auf den Wirt. Beweisen 
lassen sich Partnerschaften allerdings nur mit mo­
lekularen Methoden. Nicht alle Squamaniten ver­
ändern den Wirt bis zur völligen Unkenntlichkeit. 
So können Gerüche oder Gewebestrukturen wie 
Stielteile an der Basis des Parasiten zur infizierten 
Gattung oder Art hinführen. 

Molekularbiologisch (DNA-Analyse) wurden bis 
anhin erst zwei Squamaniten untersucht: Squama­
nita odorata und Squamanita paradoxa. 

Im Folgenden werden drei Arten kurz dargestellt. 
Das Glück einen der sehr seltenen Schuppenwulst­
linge zu entdecken ist nur wenigen Feldmykologen 
beschieden. Und wer ist schon zur richtigen Zeit 
am richtigen Ort? Squamaniten sind launisch, sie 
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geben ein kurzes Gastspiel, tauchen ab in die Un­
terwelt und bleiben für Jahre und Jahrzehnte ver­
schollen. Auslaufmodell der Evolution oder zaghaf­
ter Testlauf eines neuen Versuches? 

Duftender Schuppenwulstling (Squamanita 
odorata) 
Die Pilze mit ihren schuppigen graulila Hüten 
wachsen meistens büschelig auf einem knolligen, 
schmutzig-weissen Sockel. Die Stielbasis ist mit ei­
nigen Gürteln von braunschwarzen Schuppen um­
ringt. Hut 10-45 mm, Stiel 10-35 x 5-15 mm. Spo­
renpulver rosa. Sporen 6,5-9x4-6 ~m. inamyloid. 

Der Pilz strömt zwei deutlich unterscheidba­
re Gerüche aus: Die Duftnoten von Hut und Stiel 
sind süsslich, aromatisch (Grapefru it, Amylacetat), 
die knollige Basis verströmt Rettichgeruch wie bei 
manchen Hebeloma-Arten. Und tatsächlich identi­
fizierten Mondiet et al. (2007) die parasitierte Miss­
bildung molekularbiologisch als Hebeloma meso­
phaeum, Dunkelscheibiger Fälbling. Die Knolle ist 
kein Sklerotium, sondern ein Myzelkonvolut von 
zwei Pilzen, dem parasitierenden Gast und dem 
parasitierten Wirt. Gelegentlich produziert der 
Parasit noch glatte Chlamydosporen in der Basis­
knolle und versucht so seine Überlebenschancen 
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zu verbesserten. Hebeloma mesophaeum ist ein 
geselliger Pilz in Laub- und Nadelstreu, in Parks 
und Hausgärten. Daher wi rd der Parasit gelegent­
lich «vor der Haustüre» entdeckt. 

Gelber Schuppenwulstling (Squamanita 
schreieri) 
Auch diese gelben, grobschuppigen Pilze gedeihen 
vorwiegend büschlig auf knolligen oder rübenför­
migen Sockeln von Wirten, die sich am ehesten 
einer Amanita echinocephala oder A. strobilifor­
mis zuweisen lassen. Ein molekularbiologischer 
Beweis ist noch ausstehend. Hut 50-100 mm, jung 
weiss, alt goldgelb. Schuppen gelbbraun. Sporen 
5-7x4-51Jm, inamyloid. Rund liche, warzige Chla­
mydosporen in der Stielbasis. vorkommen: Sandi­
ge Auwälder und Nadelstreu bei Flehte. 

Paradoxer Schuppenwulstling (Squamanita 
paradoxa) 
Der extrem seltene violette bis li lafarbene schup­
pige Parasit thront einzeln auf einem verdickten 
Stiel mit einem farblieh zum Hut passenden obe­
ren Stielsegment und einer goldbraunen, stiefelig 
angeschwollen Basis. Hut 10-35 mm, Stiel 30-
70x8-10 mm. Sporen 8-10,5x4,5-61Jm, dextri­
noid. Chlamydosporen glatt. Erst kürzlich konnten 
Matheny & Griffith (2010) den parasitierten Wirt 
molekularbiologisch als cystoderma amianthinum 
(Amianth-Körnchenschirmling) bestimmen. Auf­
fallend ist hier, dass die Stielbasis noch deutliche 
Merkmale des Wirtes aufweist. Wer geduldig Bio­
tope mit reichlichem vorkommen von Cystoderma 
amianthinum absucht, hat vielleicht das Glück un­
ter einigen hundert oder tausend Fruchtkörpern 
diese bunte Missbildung zu entdecken. 
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Fazit 
Das Glück einem Schuppen-Wulstling zu begegnen 
ist woh l nur wenigen Feldmykologen beschieden. 
Ihre Seltenheit ist wahrscheinlich nicht nur nega­
tiven Umwelteinflüssen zuzuschreiben. Vielleicht 
ist die Strategie dieser Parasiten im Konzept der 
Evolution zum Scheitern verurteilt. Die Molekular­
biologen werden zweifel los noch mit einigen Über­
raschungen aufwarten. 
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